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Liebe Gemeinde glieder,  

liebe Freundinnen und Freunde 

unserer Gemeinde!  

Der Monatsspruch für  Februar 

nimmt uns in die Pflicht, uns nicht 

gleich gültig abzuwenden, wenn 

wir Menschen in Not begegnen. 

Das Erdbeben in Haiti hat uns die 

Not der Menschen dort drastisch 

vor Augen geführt und wir haben 

in der Gemeinde eine Kollekte für 

Haiti gesammelt. D ie Reisspenden 

in der DSTY für die Organisation 

Ăsecond harvestñ haben Sch¿ler -

innen und Schüler darauf hin ge-

wie sen, dass es auch in Japan 

viele Menschen gibt, denen ge -

holfen werden muss da, wo sie 

sich nicht selber helfen können.  

Wichtig ist, dass wi r Menschen einander wahrnehmen und re spek -

tieren als Menschen, die von Gott geliebt sind vor aller Leis tungs -

fähig keit, einfach, weil sie leben.  

Einige Gedanken, die ich bei Hans -Dieter Stolze gefunden habe, 

möchte ich mit Ihnen teilen:  

ĂEin Dauerbrenner ist das, das Thema Armut. Natürlich zeigt sich 

die in verschiedenen Zeiten und Zonen in einem je eigenen Ge -

sicht und Profil. Zwischen einem Slumbewohner in Manila und 

einem Hartz - IV -Empfänger in Deutschland bestehen große Un ter -

schiede. Der eine ist weitestgehend auf sich allein gestellt, der an -

dere verfügt immerhin über eine staatlich garantierte "soziale 

Hän gematte". Doch wer von uns wünschte sich in die Lage des 

einen oder der anderen?  

Aller dings können die nicht Betroffenen an denen, die Not l eiden, 

vor übergehen. "Selber schuld", könnten sie -  oder wir? ï fest -

stellen oder das Ganze verdrängen. Damit verändern sich die Not -

lagen nicht, die Armen -  auch hierzulande und heutzutage -  

bleiben uns erhalten.  
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Was im Kapitel, dem der Monatsspruch en tstammt, ausgesagt 

wird, bezieht sich auf das sogenannte "Erlassjahr", das alle sieben 

Jahre in Israel stattfinden sollte. Im Hinblick darauf galt es etwa, 

Schulden zu streichen, Sklaven freizulassen und die Hand für die 

armen Brüder zu öffnen. Es sei dahi ngestellt, wie weit solche An -

wei sungen in Taten umgesetzt wurden. Doch gemeint sind auch 

wir. Wer immer damals und heute sein Leben auf Gott setzt, sieht 

die anderen -  wie auch sich selbst -  als Gottes Geschöpfe. Und als 

solche sind wir, wie es in unsere m Kapitel festgestellt wird, ge -

segnet. Von dem, was wir empfangen haben, können wir abgeben. 

Öffnen wir unsere Hände für die Notleidenden! Verweisen wir also 

nicht nur auf den staatlichen Schutzschirm, unter dem sie wie wir 

leben. Genug Menschen gibt es, die unter materiellen Defiziten 

jeder Art leiden, genug Felder, auf denen wir tätig werden können: 

gegenüber Kindern, Nachbarn, Kollegen ... . "Es steht immer einer 

neben uns, der unsere Hilfe 

braucht", schrieb Wilhelm 

von Kügelgen, ein Schrift -

steller de s 19. Jahr hunderts. 

Hand lungs anweisungen mit 

allen Einzelheiten werden 

uns nicht geliefert. Halten 

wir deshalb selber unsere 

Augen offen, damit wir zu 

gegebener Zeit und Ge le-

gen heit unsere Hände 

ºffnen kºnnen.ñ 

Einen guten Monat Februar 

Ihnen alle n 

Elisabeth Hübler- Umemoto 

P.S.: Spenden für Haiti oder 

für das Obdachlosenprojekt 

ĂKibo no Ieñ in Osaka, mit 

dem wir enge Verbindung 

pflegen, leiten wir gerne 

weiter.  
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Abbildung: ĂLob dem Ewigenñ, Reine Claire Nkombo, 
Yaoundé/Kamerun; Bildrechte bei: Welt gebetstag der 

Frauen -  Deutsches Komitee e.V.  

 

Weltgebetstag  

Liturgie aus Kamerun  
Aus dem zentralafrikanischen 
Land Ka me run kommt die 
Gottes dienst -Liturgie zum 
Welt gebetstag 2010. Die Re -
publik nennt sich selbst 
ĂAfrika im Kleinenñ. Das Land 
mit seiner 400 Kilo meter lan -
gen At lan tik küste und einer 

Ausdehnung bis zum Tschad -
see im Norden ist eine 
Brücke zwi schen West -  und 
Zen tral afrika. Ka me run hat 
alles: schwarze Vul kan sand -
strän de,  noch ur sprünglichen 
Regen wald, Wasser fälle, 
Mangrovensümpfe, Hoch ge-
bir ge, Seen, Savanne und 
Sahel zone. Dazu mehr als 

200 verschiedene Ethnien 
und Sprachen. Offiziell 
spricht man ent weder Eng -
lisch (20 Prozent) oder Fran -
zösisch (80 Prozent). Fa st 18 
Mil lio nen Menschen leben in 
Kamerun, 50 Prozent sind 
christ lich ge prägt, 40 Pro zent 
gehören animistischen Natur -
reli gionen an, 20 Prozent sind 

Moslems. Hexe rei und Zauberei sind Phänomene, die landesweit vor -
kommen. Anders als im übrigen Afrika ist Kamerun relativ stabil: Es gibt 
kaum religiöse oder eth nische Konflikte. Ein schlimmes Übel aber ist die 
Korruption im zwischen Arm und Reich tief gespaltenen Land.  
Die Reichtümer des Landes wie Holz, Bodenschätze, Öl, Kaffee und Bananen 
bring en nur wenigen Menschen Gewinn: Über die Hälfte lebt unter der Ar -
muts grenze. Immerhin haben 79 Prozent Lesen und Schreiben gelernt, aber 
wer gut ausgebildet ist, sucht eine Chance im Ausland ï nicht nur als Fuß -
baller. In den großen Städten wie der Haupt stadt Yaoundé und der Handels -
metro pole Douala, wo Frauen ihre Produkte als ĂBayam-Sellamñ vermarkten 
und junge Männer mit Mopedtaxis versuchen, Geld zu verdienen, gibt es viel 
Gewalt und Rechtsunsicherheit.  

Alles, was Atem hat, lobe Gott  
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Alles, was Atem hat, lobe Gott? Was gibt es d enn da zu loben und zu prei -
sen im alltäglichen Leben in Kamerun? Außer der wunderbaren Land schaft 
wohl wenig. Aber darum geht es den Weltgebetstagsfrauen ja auch gar 
nicht. Sie wollen Gott loben, der ihnen das Leben geschenkt hat, den Atem, 
mit dem sie i mmer wieder neu Hoffnung schöpfen können und Kraft finden, 
für Veränderungen zum Guten. Afrikanische und erst recht christliche 
Menschen jammern nicht. Sie können sich freuen aus tiefstem Herzen über 
alle Probleme hinweg, denn sie fühlen sich geborgen in d er Liebe Gottes. 
Am Weltgebetstag wollen sie alle Welt mitreißen in einen großen 
Freudentanz zum Lobe Gottes.       Renate Kirsch  
 

Wir feiern den Weltgebetstag am 
Freitag, 5 . März  ab 10 Uhr im 
Kath. Gemeindehaus Denenchofu. 
Bitte melden Sie sich an.  
 

 
 
 
 
 

 

Gottesdienste  

7. Februar  Sexagesimae  
ĂVon L¿gen, Traum und 
Wahrheitñ 
Predigt zu Hebräer 4, 12 -13  

10.30 Uhr  
Gottesdienst mit 
Abendmahl  

14. Februar  Estomihi  
ĂPlªdoyer f¿r 
Herzensbildungñ 
Predigt zu 1. Korinther 13  

10.30 Uhr  
Gottesdienst  

21. Februar  Invokavit  
ĂVersuchungen entgehenñ 
Predigt zu Hebräer 4, 14 -16  

10.30 Uhr  
Gottes dienst  

28. Februar  Reminiscere  
ĂRettung vor dem Abgrundñ 
Predigt zu Römer 5, 1 -11  

10.30 Uhr  
Gottes dienst  
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Sehnsucht nach Gott  

ĂHeilige Mitteñ nennen es christliche Mystiker und sie sagen: In 

jedem Menschen, in seinen Gedanken, Gefühlen, in seiner Seele 

gibt es diese heilige Mitte ï wie einen Raum in einem Haus. Wer 

sich auf die innere Reise macht, der geht durch die vielen Räume 

seiner Gedanken: Zweifel, Streit, Schr ecken. Durch alles kann 

man hindurchgehen und es hinter sich lassen und irgendwann 

kommt man in diesen geschützten Raum: Es ist nicht mehr wichtig, 

was ich gerne wäre ï hier bin ich. Es ist nicht mehr wichtig, was 

von außen auf mich einströmt ï hier bin ic h ruhig; so still, dass 

Gott mit mir sein kann, so ruhig, dass ich ihn höre. Hier wärme ich 

mich, wenn mir innerlich kalt ist, hier wird meine Sehnsucht nach 

mir und nach Gott endlich gestillt.  

In den letzten Augenblicken seines Lebens will Jesus uns noch den 

Weg dorthin zeigen, wo sich jeder Lebensmut, innere Kraft, Stärke 

und Klarheit holen kann: Eines seiner letzten Worte vor seinem 

Tod soll alle trösten ï auch durch den größten Schrecken kann 

man hindurchgehen: ĂEuer Herz erschrecke nichtñ, sagt er zªrtlich 

und er beschreibt den Weg zu dieser heiligen Mitte in uns 

Menschen: ĂGlaubt an Gott und glaubt an mich.ñ Glaube, man 

könnte auch sagen: Vertrauen, ist der Weg zu diesem 

Kraftzentrum in uns. Es gibt noch genug, was einen erschrecken 

kann, aber in jedem  ist noch diese ganz andere, die göttliche Kraft 

zu leben.  

Wer zurückkommt von einer inneren Reise, wird es merken: Nach 

jedem Gebet, nach jedem Augenblick der Stille werde ich innerlich 

freier und kann leben ï mutig und unerschrocken ï auch im Jahr 

2010.  
Petra C. Harring  
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7 Wochen ohne  

Fastenaktion der 
evangelischen Kirche  
Unsere vernetzte Welt 
bietet widersprüchlichen 
Luxus: Kommunikation 
rund um die Uhr, ohne 
unbedingt zu wissen, mit 
wem; Kontakte rund um 
den Globus, aber nicht 

mit den eigenen Nach -
barn. Will ich den an -
deren wirklich erreichen, 
dann ist das immer noch 
Hand arbeit. Gemein -

schaft lebt von der Begegnung ï von Angesicht zu Angesicht, mit offenem 
Visier, ohne doppelten Boden. Die Fastenaktion Ă7 Wochen Ohneñ im Jahr 
2010 will Sie ermunte rn zum Wagnis und zum Luxus leibhaftiger Nähe. Sie 
will Raum schaffen, Ihnen Worte und Bilder mit auf den Weg geben, für ein 
Streitgespräch, einen Krankenbesuch 

oder eine überfällige Liebeserklärung. Für 
alles, was nicht in eine SMS oder E -Mail 
passt. ĂNªher! 7 Wochen ohne Scheuñ, 
lautet unser Lock ruf, mit dem wir Sie 
einladen, Robin sonôsche Einsam keiten 
aufzugeben, Bünd nisse auszuhandeln, 
Überraschungsbesuche zu machen, eingeschlafene Kon takte aufzuwecken 
und einander die Freund schaft zu erklären. W agen Sie sich aus der Deckung, 
gönnen Sie sich und anderen sieben Wochen ohne Scheu.  
Foto: epd bild  
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Der Jesuitenpriester Alfred 
Delp in seiner Münchner Zeit, 

um 1940. Delp wurde 1937 
zum Priester geweiht. Er 

wirkte als Journalist und war 
als Seelsorger in  München 

tätig. Er gehörte dem 
ĂKreisauer Kreisñ im 

Widerstand gegen den 
Nationalsozialismus an und 

wurde deshalb im Januar 1945 
vom Volksgerichtshof unter 

Roland Freisler zum Tod 

verurteilt und am 2. Februar 
hingerichtet. (Foto: epd )  

 
 

Unter dem Titel ĂAlfred Delp ï Leben gegen den Stromñ hat unser Autor im Herder-
Verlag eine illustrierte Biographie des Widerständlers und Vordenkers veröffentlicht 

(ISBN 978 -3-451 -28569 -1).  
 

Vor 65 Jahren wurde Alfred Delp hingerichtet  

Vordenker eines anderen Deutschlands  

Zeitlebens hat er einen praktischen, handfesten Glauben gepredigt, der vor 
65 Jahren von den Nazis hingerichtete Jesuitenpater Alfred Delp: einen 
Glauben, dem die Verhältnisse nicht gleichgültig sind, in denen Menschen 
leben m¿ssen. ĂMan wird uns die Botschaft vom Heiler nicht glaubenñ, 
hªmmerte er seinen Mitchristen ein, Ăwenn wir nicht alles tun f¿r die 
Heilung des gegenwªrtigen Lebens!ñ 
1907 in Mannheim als Sohn einer katholischen ĂHerrschaftskºchinñ und 
eines protestantischen Angestellten geboren, ließ e r schon früh einen 
eigenen Kopf erkennen: Alfred ging in die evangelische Volksschule ï und 
freundete sich innig mit dem katholischen Pfarrer an. Im Orden nahm der 

Novizen meister prompt an seinen zu Ăprotestantischñ eingefªrbten Ge-
danken gängen Anstoß; Ö kumene war damals noch ein Fremdwort.  
Der junge Jesuit engagierte sich in der Männer -  und Arbeiterseelsorge, 
immer mit dem Ziel, Gott in der Gesellschaft erfahrbar zu machen ï und un -
erbittlich kritisch gegenüber dem eigenen Lager. Die Ämter der Kirche se ien 
inner lich vom Geist geführt und verbürgt, so Delp. Aber die so un erschütter -
lich -sicheren ĂGlªubigenñ! Sie w¿rden an alles glauben, an jede Zeremonie 
und jeden Brauch, nur nicht an den lebendigen Gott. Anders als viele christ -
liche Widerständler pro testiert Delp nicht nur, wenn Rechte und Lehre der 
Kirche bedroht sind. Er unterstützt und versteckt auch verfolgte Juden.  

1941 begegnet er in Berlin dem Grafen Helmuth James von Moltke, der 
einen Fachmann in christlicher Soziallehre für seinen Kreisauer K reis sucht. 
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Der Jesuit wird hier schnell zum Spezialisten für künftige gesellschaftliche 
und wirtschaftliche Konturen. Im Januar 1945 steht er vor dem Volks -
gerichts hof. Er beharrt darauf: ĂSolange der Mensch menschenunw¿rdig 
und unmenschlich leben mussñ, brauche er eine gründliche Änderung seiner 
Lebens umstände. Danach ist das Urteil klar: Todesstrafe wegen Hochverrats.  
Am 2. Februar 1945 wird Delp in Berlin -Plötzensee gehenkt. Die Asche lässt 
der Reichsmarschall Göring über die Felder verstreuen; nicht s soll an die 
Wider standskämpfer erinnern.      Christian Feldmann  

 

 

 
 
Ökumenischer Bibelsonntag am 
31. Januar 2010  

Zu Gott verrenkt  
Beim Bibelsonntag 2010 wird 
ein dunkler und spannender 
Text neu und genauer be -
trachtet: Jakob kämpft nachts 
am Jabbok mit  einem Un be-
kann ten und erkennt zum 
Schluss, dass es Gott selbst ist 
(1. Mose/Genesis 32,23 -32). 
Die Krise, die Angst, die Schuld 
zwingen ihn zur Aus ein ander -
setzung mit sich und mit Gott.  
Der Bibelsonntag wird seit 
1982 immer am letzten Sonn -
tag im J anuar in ganz Deutsch -
land ökumenisch gefeiert. Er ist 

von der Arbeitsgemeinschaft 
Christlicher Kirchen, der 
Deutschen Bibelgesellschaft 
und dem Katholischen Bibel -
werk initiiert.  
 
 

Kontakt: Deutsche Bibelgesellschaft | Stuttgart | www.bibelgesellschaft.d e 
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Konfirmanden -  und Firmlingsfreizeit am Yamanakako  

 

Im Januar waren unsere Konfirmanden zusammen mit den 

Firmlingen von St. Michael im Torchbearer -Haus am Yamanakako 

zum traditionellen Kon -Firm -Wochenende.  Hier einige Bilder, 

weitere Bilder finden Sie auf unserer Homepage.  
























